
nıcht eıne iImmanente Relig1ösıtät se1ln kann, sondern der transzendente Gottist; daß dıe Welt und der ensch, ausgesetzt und bedroht CT sıch auf der De-
zZien rde In einem unendlichen KOsSsmos auch erfahren Mag, daß dıe Weltund der ensch umfalit sınd von der Vorsehung Gottes.
Darum ist CS bıs ZUT etzten Vorsehungssschwester der Auftrag der Ordensge-meınschaft, 1m barmherzigen Handeln auft dıe Barmherzigkeit und Güte derVorsehung Gottes hinzuweisen.

Herbstliche Orden In einer wınterlichen
Glaubenslandschaft?

Zur Selbstbesinnufig der Orden In heutiger eılt

Jörg Dantscher  © S München

Gerne komme ich der ehrenden Fınladung der AGO nach, tTrem und
est eın Daar Gedanken darzulegen ber dıe rage, dıe sıch hınter derFormulierung verbirgt: ‚Herbstliche en In einer wınterlichen Glaubens-landschaft.‘‘*

Daß dazu e1InNn 25Jähriges uDılaum eiıner Arbeıtsgemeinschaft der en dennla o1bt, versteht sıch. Daß CS e1ın Jubiläum einer ArbeıtsgemeinschaftOrdenshochschulen ist, macht CS für einen, der nıcht selbst Professor ist,nıcht iınfach och ich Nnutze unbekümmert diese Chance; enn S1e werden
VO  = MIr keine wıssenschaftliche Auseinandersetzung ZU emadürfen, auch nıcht eigentlich eiıne spezle auf unsere Hochschulen hın QC-richtete Selbstbesinnung. och vielleicht wırd CS möglıch SEeIN, eiın Daar (Ge-danken selbstkritischer und Iiragender Natur einzukleiden, daß S1e unNls e_mutigen und uUuNnseTe Hoffnungen stärken.

Festvortrag des Ersten Vorsıtzenden der Verelnıgung Deutscher Ordensoberer, Pro-vinzıal Jörg Dantscher 5 anläßlıch des Z5]ährıgen Bestehens der Arbeıtsgemeinschaftder Ordenshochschulen AGOstın K In Deutschland /. November 19972 ın Sankt Augu-
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Selbstkritisch?

Vielleicht sınd S1e verwundert, daß eın erster Gedanke dem leinen Wort
„selbstkrıtisch“ gelten INa

Wenn WIT 1ler gemeInsam etiwa als Ordenschristen nachdenke wollen
ber dıe herbstlıchen en und dıe wınterliche Glaubenslandschaft, dann iun
WIT CS als en Und das bedeutet, daß die Selbstkritik und -besinnung uns

rden, uUNscICT Sendung, UuNnscTeEeT Schuld, uUuNnseren Chancen, UNSCICINK agen
und Versagen', gew1ıdmet ist och WIT meınen das nıcht 11UT1 S!  > als waren WIT
HUr Ordensleute., sondern WIT Sınd Chrısten, WIT ehören einer Kırche Und

bedeutet UNsSsCcIC Selbstkritik und -besinnung auch, daß WIT uns dıe Freıiheıit
nehmen, unNns als Teıl der Kırche, uns als Glhieder auch dem ICI der Kırche,
zuzuwenden und dıiese, UuNnseTE Kirche, selbstkrıitisch betrachten.

Daß 1eSs behutsam geschehen wiırd, können SIe schon daran erkennen, daß
hıer nıcht als etapher für dıe en der rühling, für dıe Kırche oder die
(‚laubenslandschaf der Wınter ewählt wırd, sondern el Seıten, en
\WTS Kırche, den nachdenklıcheren, eIWwas stilleren Jahreszeıten zugeordnet
werden. Und da WIT nıcht kantıg formulıert en „Herbstliıche en iın
einer wınterlichen Kırche“, sondern behutsam eher VOomn der Glaubensland-
schaft sprechen. el w1issen SlES- daß das Bıld eiıner wınterlichen Kırche 1n-
zwıschen Ja schon eine allgemeın verwendete etapher geworden Ist, für dıe
nıcht einmal der, der S1e iImmer wleder In seinen etzten Lebensjahren VCI-

wendet hat, arl Rahner S dıe geistige Urheberschaft aiur beansprucht.‘
1elImenNnr ist das Wort heute eın fast schon geflügeltes Wort geworden: dıe
‚wınterliıche Kırche‘" Dennoch oeht 65 nıcht darum, einer umschreibbaren
Sıtuation nachzuweınen oder sıch AUus eıner olchen Sıtuation hinwegzusteh-
len 1elimenr sınd WIT diejeniıgen, dıe Kırche SINd. So, W1e Menschen VOI dreı
Jahren erufen en „Wır sınd das Volk“ besinnen sıch heute Chrıisten
und ihnen ehören auch dıe en daß WIT alle Kırche sınd.*

Vgl das Synodenpapıer „Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften. Auftrag und
pastorale Dienste heute“, 1n (GGemeinsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık
Deutschland, erder, reiburg 1976, Nr. 71.8 „Die Kluft zwıschen nspruc| und Wırk-
iıchkeıt“ 563
arl RAHNER, Glaube In winterlicher Zeılt, Gespräche mıt arl Rahner AaUS den etzten
Lebensjahren, hrsg. Paul Imhof, ubert Bıallowons, Patmos Verlag Düsseldorf, 1986
Davıd Seeber befragte 1m Jahr 1984 Rahner ZUuUm ema „Dıie ‚wıinterlıiche‘ Kırche
und dıe Chancen des Christentums  . a.a.0 ED AS)
Ruf der Menschen in Leipzıg und Dresden beı den Montagsdemonstrationen 1mM erbst
1989 als Ausdruck der Befreiung Von einem totalıtären System.
Vgl das ıld VOIl der Kirche, WIEe 1Im Vatıcanum I1 In der dogmatıschen Konstitution
„Lumen gentium“”, iwa In Art. 13 beschrieben wıird 5  ra dieser Katholizıtät T1IN-
SCH dıe einzelnen enNe iıhre eigenen (GGaben den übrıgen Teılen und der SaNZCN Kırche
hinzu, daß das (janze und dıe einzelnen Teıle zunehmen AdUus allen, dıie (Gemenuinscha
mıteinander halten und ZUT Fülle In Einheıt zusammenwirken. So oMmM C da das
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SO meıne ich, WIT dürfen und sollen 1er schon elbstkritisch iragen, ob WIT die-
SCS Wiıssen, selbst Kırche SeIN. auch eweıls als en verantwortlich und In

ausgelotet und ausgestaltet en der Sınd WIT nıcht Zu oft ohl
unbewußt VO  > eıner starken Dıfferenzierung zwıschen en und Kırche
ausgegangen? en WIT unlls nıcht da und ort empfunden, als dürften und
könnten WIT Kırche krıtisch VO außen sehen? der en WIT sehr ach
eiıner iIrgendwıe gearteien Kırche gerufen, als waren nıcht WIT selbst CS, dıe CI-
wachsen SInd und Verantwortung tragen für die Lebendigkeıt des auDens
und der Lebensvollzüge In der Kırche?

Siıcherlich mÖögen solche Haltungen auch hervorgerufen worden se1ın Urc
eıne Art der Kırche, dıe CS sıch nıcht leicht macht, sehen und zuzulassen,
daß dıe Teilkırchen und dıe Glheder Leı1ib in Selbstverantwortung und ..ge_
staltung iıhre ufgaben wahrnehmen dürfen, hnlıch denen Eltern, dıe nıcht
begreifen wollen, daß ihre Kınder herangewachsen sınd eigenverantwortli-
chen, mündıgen Menschen. uch diıese kırchenıinterne, elbstkritische rage
wollen WIT nıcht verschweıigen.

Zum iıld der winterlichen Glaubenslandschaft
och ich möchte Sıie In diıeser Stunde einladen, sıch eın wen1g qauftf das
Bıld der „wınterliıchen Glaubenslandscha einzulassen. el geht CS nıcht

die Gesamtkiıirche beIl diesem Bıld 1elImenr en ich dıe auDens-
landschaft Westeuropas und spezıe. UNSCICS eigenen Landes Urc. dıe Wilıe-
derverein1ıgung VO  —; Ost und West hat uUuNnseITIe deutsche Glaubenslandschaf
och wıinterlichere Züge als WIT CS vorher verspürten: 1ele Men-
schen WIsSsen Von Gott nıcht viel, oft eher Verqueres, en kaum einen Zu-
San ıhm, och weniger Kırchen, elıgıon und relıg16sem en Kriı-
SCI1 des kırchlıchen Umgangs mıt totalıtären Systemen, Zusammenarbeıt mıt
Stası und Pohtıik, ufgehen In Konsum, Vereinsamung vieler In uUuNnscTCeI (rie-
sellschaft, Junger W1Ie alter Menschen, Ausgrenzung VON Randgruppen, /Lil=
welisung VOIN Fremdheıt, polıtısche WIEe iıdeologısche Exkommunikatıonen,
Werte-Unsicherheıt, da und dort Werteverfall, au VO  —; auDWUr-
dıigkeıt In gesellschaftlıchen W1e persönlıchen und Sal intımen Bereıchen des
Lebens all das bıldet das Antlıtz einer wınterlıchen Gesellschafit, eiıner WIN-
terlıchen (Glaubenslandschafi Vertrauen das ist der Kern des aubens ist
nıcht selbstverständlich Vertrauen und (Glauben sınd ZU seltenen, kostbaren
Gut geworden.

Gottesvolk N1C! 1L1UT AUS den verschıiedenen Völkern sıch ammelt, sondern uch ın sıch
selbst AaUus verschıedenen Ordnungen gebilde wıird. nier seıinen Gliedern EeITSC| ıne
Verschiedenheıt, sSe1 In den mtern, da manche 1m eılıgen Dienst ZU Nutzen iıhrer
Brüder wirken, se1 In Stand und Lebensordnung, da viele 1m Ordenstand auf einem
ENSCICH Weg ach Heılıgkeit trachten un: dıe Brüder UrCcC| ihr Beıspıel anspornen..."
K, Das Zweıte Vatıkanische Konzıl, eıl L, 193i
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IDERN Bıld des Winters., VO  an arl Rahner auf dıe Kırche und auf den Glauben
hın angewandt, meınt das 1(6) wınterlicher Grautöne, SDarsamı e_
leuchtet und c ermutigt uns dem Rufrf: „LöÖöscht den Geılst nıcht qus!*

ess 5,19) Wınter erscheımint vielen qls arblos Und diese Farblosigkeit DC-
mahnt unls daran, nıcht Eıinheıit des aubens ın Farblosigkeit, In angel
Buntem suchen, sondern In der Vıelgestaltigkeit und Farbigkeıt eiınes sıch
heute plural darstellenden aubDens Es g1ibt viele prachen, In denen (Glaube
sıch verlebendigen kann. Unser sıch ZU Ende ne1gendes Jahrhundert hat den
(Glauben und dıe Kırche In hymnıscher Orm einer Gertrud VONn Lefifort besun-
SCH, aber auch in einer Gott-ist-tot-Iheologie ZUT Sprache gebracht, hat Kır-
chen gebaut in der argheıt VO Fabrıkhallen, aber auch Restaurationen DC-
wagt WIEe dıie der Wıeskıirche oder von Vıerzehnheıiligen. Wır en
Ordıinarılats- und Verwaltungsgebäude erstellt, dıe zeigen,; daß WIT VO  S} Parkın-
SON-> und Peter-Prinzıp" heimgesucht SInd. Heıimat wird UrCcC Urganısatıon,
Freiwilligkeıit und Eıgenmitiative wIırd UrC| auptamtlıchkeıt ersetzt ber
CS g1bt auch ausend IICUC kleine Heımaten, lebendige Zellen des Chrıistlichen

Wınter meınt auch Die aber äßt uns Ausschau halten nach der Wärme
und erzlıchkeıt, dıe In einem Satz zusammentTheßt: „Kommt alle MIr, dıe
ihr euch plag und schwere Lasten tragen habt Ich werde Euch uhe VCI-
schaffen  6C (Mt en wollen Orte und Gemeıinschaften se1IN, dıe solche
Beheimatung bieten nıcht 1mM SInn VON Welt£flucht, sondern 1Im SInn VON Or1-
entierung, VOoO  — Ruhe, dıe sıch nıcht dus Fehlen VOIN Hektik, sondern dUus Be-
sınnung auf die Miıtte hın nährt

Wınter meınt Leblosigkeıt. och dahınter kann nıcht 11UTr der schweıgende
oder Sal verschwiegene Tod lıegen, sondern auch dıe Zeıt der Geduld und des
artens. en wollen nıcht leblos se1n., abgestorben eıner böse gedachten
oder erfahrenen Welt. sondern Lebensraum, der Vvon dem Geheimnıis urch-
wurzelt ist „Wenn das Weızenkorn nıcht In dıe Eirde und stırbt, ble1ıbt C

alleın: WCNN CS aber stirbt, bringt CS reiche Frucht“ (Joh
Wınter meınt also Sarl nıcht 1Ur Erstarrung, Farblosigkeıt und a  e’ o..
sıgkeıt Oder gal den Tod, sondern auch offnung, weıl diıese sıch nıcht al-
ten äßt VO Wınter, sondern gerade den Wınter als Nährboden benötigt für
den kommenden rühlıng.

Der englısche Hıstorıiker, Bubliast und Sozlologe Cyrill Northcote Parkınson (
hat ıronısch, ber erns gemeınt, dargestellt, daß ıne Verwaltung, WE S1e MNUTr eiınmal
ıne bestimmte Größe überstiegen hat, aus sıch selbst immer mehr wächst, hne dabe1
produktıver werden.
/wel Amerıkaner, e1in Sozlologe und e1in Journalıst, Laurence PETER, und Raymond
Hun schriıeben eın satırısches uch (Das Peter-Prinziıp der Die Hierarchie der Un-
fähigen, T1OTOTO, Hamburg darüber, WIEeSO oft vorkommt, daß oberen
nde eiıner Verwaltungs- und Führungspyramıde dıe Unfähigen sıtzen: Im 50R „Peter-
prinzıp“ welsen S1e darauf hın, daß jeder Mensch ange befördert wiırd, bıs chlıeß-
ıch dıe ulTe selner absoluten Inkompetenz erreıcht hat Fın amüsantes, Zu wiıirk-
lıchkeitsnahes uch für jeden auf der Stufenleiter des Lebens
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en und Kırche In eıner wıinterlichen Glaubenslandschafi meınt damıt auch
nıcht 1Ur eiıne Spannung etzter Lebensreserven In eiıner dem Verftfall geweıh-
ten Welt, sondern die olfnung, dalß dıe ühsal nıcht 11UT ertragen, sondern
auch wırd; daß dıe Farblosigkeıt und alsche Unıitormität nıcht etztes
Wort des auDens auf der uCcC ach Eıinheıt WwIrd, sondern dıe vielfältige
Farbenpracht unterschiedlicher Glaubenserfahrungen einheıtliıcher olff-
NUuNg WITrd.

So kann der Wınter nıcht 1U dıe Beschreibung elner eher belastenden Rea-
lıtät, sondern auch eın herausforderndes Bıld der Ermutigung werden.

Zum ild der herbstlichen Orden

och da g1bt Ja och die andere Seıte. vielleicht eın wen1g anmaßend
ıngend, nämlıch dıe der herbstlichen Orden.’ Wer mıt dem Herbst W1IEe viel-
leicht In diesen agen dıe Blumen auf den Gräbern In den Wınter gerat, dem
verblühen dıe Blumen auf den Gräbern der Erinnerung. Iso ist das Bıld des
Herbstes nıcht einfachhın problemlos. Dennoch en ich 1J1er Zzuerst einmal

dıe Zeıt der Ernte, des inneren, gewachsenen Reichtums, der sıch nıcht
selbst enNalten muß, sondern verschenken dartf. Erntedank ist eiıne gul Zeıt
des Herbstes. Und manche der en en danken für dıe Erfahrungen,
die S1e ammeln durften 1m Lauf ıhres Bestehens. Sıcher auch vielleicht
Ende eıner Zeıt des Wachsens. Die Blätter tallen aD und mancher UNscCICI
en Ja ohl nde alle sSınd davon gezeıchnet, daß WIT Blätter lassen
mMUussen ber Cs gılt das herbstlıche Bıld eiInes Raıner Marıa „Dıie Blät-
ter Tallen, Tallen WIE VO  z weıt, und doch ist einer, welcher dieses Fallen unend-
ıch sanflt ın selinen Händen hält.‘® Das bedeutet, daß auch der Herbst se1ıne
Bedeutung en kann und nıcht 1U als Absterben der en verstanden
werden darft. rden, dıe gestern gegründet wurden, soz1lale Diıenste 1mM Be-
reich der Krankenpflege oder der Behinderten-Betreuung leisten,
eben nıcht 1LL1UT VOT hundert oder hundertfünf{fzıg Jahren nöt1g; vielmehr en
S1e viel Stra  aı gehabt, daß sıch heute auch Menschen Tfür solche pfle-
geriıschen Berufe iinden, dıe nıcht In en en Insofern hat das Weızen-
orn schon ange Frucht und ann werden. Menschen CI11-
ten heute auch WCCIIN en selbst Ta verheren Was diese gestern
vielleicht gesa en

Dieses 1ıld des Herbstes wırd bıslang weıit bekannt noch nıcht In der theologı1-
schen I ıteratur verwendet, ıne Sıtuation beschreiben
Raıner Marıa RILKE, erke., E 17 Gedichte-Zyklen, nsel, Frankfurt S.156
erbst
Dıiıe Blätter fallen, fallen WIEe VO  e} weıt, Wır alle tallen Diıese Hand da fällt.
als welkten in den Hımmeln ferne Gärten; Und sıch dır andre ist ın allen
S1e fallen mıt verneiınender Gebärde
Und in den Nächsten die schwere Und doch ist eıner, welcher dieses Fallen
rde AUuS$ en Sternen In dıe Einsamkeıit. unendlıch sanft In selinen änden hält.
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Herbst meınt auch dıe Farbigkeıit und das Viıelerle1i nıcht 1m Sınn des er-
le1 und der Beliebigkeıit, sondern des Vıielen als Reıchtum: Reıiıchtum Er-
fahrungen, Internationalıtät, verschledenen Kulturen, dıie in die en
integriert werden konnten: Farbigkeıt meınt dıe verschiedenen Spirıtualitäten
und Lebensformen. meınt das Miıteinander VOon Jung und Alt VOon Aktıvıtät
und Meditatıon Ooder W1IEe Taıze CS formuhert hat VO  S 95  amp und Kon-
templatiıon“.
Natürlıiıch meınt Herbst auch dıe Abnahme VON ra das Verblühen VO  — BIü-
ten, aber 6S meınt eben auch das Erstrahlen VON Farben, VO  z Erfahrung, VO  —
Gelassenheıt und Geduld

SO könnten WIT diıese Bılder einer wıinterlichen Glaubenslandscha und der
herbstlıchen en weıterträumen. [)Dazu möchten meıne edanken Ja auch
ANTCECH, weıl In olchen Metaphern der Jahreszeıten eben nıcht aNUHG Sta-
tisches oder Bedrohlıches, sondern Dynamısches und gleichzeıt1g
Zukünftig-Visionäres, VO  —_ Hoffnungen Durchwirktes ZU USdTUuC kommt

Lur Aufgabe der Orden Un der Ordenshochschulen In einer wınter-
lichen Glaubenslandschaft
Dennoch möchte ich In dieser Stunde, da WIT das ubılaum eiıner Arbeitsge-
meıinschaft der Ordenhochschulen begehen, auch andeuten, heute
dıie en gerade der Front der Hochschulen gefordert SInd. WENN CS

die wıinterliche Glaubenslandscha geht el darf ich SIe bıtten, zwıischen
Nachweısbarem und Vermutetem nıcht rennen Ich möchte 1er
nıcht recht en und damıt aufregen, sondern tachel se1ın und gleichzeınt1ig
ANTCLCN.
Ich spreche VO der Front der Hochschulen Ich meıne das mıt eın wen1g Weh-
mut Denn VOT Jahren och gab CS dreißig Ordenshochschulen Heute sınd
keiıne zehn mehr In Deutschland 1m aktıven Lehrbetrie Es wurde teilweıise
Front emacht dıe Ordenshochschulen, nıcht laut, nıcht ADSIC.  1C
aber doch mıt Erfolg: und ZWar VOI innen, indem WIT en der Möglıch-
keıt UNsSCICS Lehrauftrags selbst gezweiılelt en oder dıe personelle oder
wirtschaftliıche Kapazıtät nıcht mehr halten konnten, viele Ordenshoch-
chulen verantwortlich gestalten. ber auch VO  — außen gab Fronten, sSe1
CS Urc! eine säkularısıerte Welt und Studenten. dıe kaum sehen können,
der Nutzen eines Studıums unseTrcnN Hochschulen lıegen sollte, WE CS

nıcht kırchenınterne Ausbildungsgänge Sınd. dıe WIT anbıeten. der WIT en
wen12 Front emacht, indem WIT nıcht zusammenstanden und wen1g

sammengearbeıtet en in eiıner Zeıt, als WIT noch Spielraum des geme1nsa-
INCN Überlegens hatten.

ber auch VO  s konkurrierenden innerkirchlichen Strukturen her gab 6S TON-
ten Hochschulen der en in den vergangelNCh Jahren, da dıe d1özesan
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verfaßte Kırche weıt mehr Vertrauen Hochschulen der eigenen Verantwor-
tungsbereiche entwıckeln konnten als rden, dıe mıt ihrer weltweıten Er-
fahrung, aber auch mıt ihrem weltweıten mage eher suspekt SseInNn schiıenen.?
Es ist nıcht dıe Stunde, hıer nachzurechnen. ber ware aum stımmı1g, auch

einem olchen Fest, sıch den JTatsachen nıcht tellen und SIEe nıcht be-
L1ECNNEN Andererseiıts Se1 ler auch dankbar vermerkt, daß ein1ge Hochschu-
len eıne nıcht unerhebl: Förderung Urc Dıözesen erfahren aben, selen
S1e iinanzıeller Art oder etiwa In der Durchsetzung VO  . staatlıchen Rechten."
Wichtiger als nach-zusinnen, als nach-zutragen, Ist Jjedoch, Voraus-ZzZuschauen,vorzudenken, Perspektiven entwiıckeln. el hat N keinen SInn,.denken als selen dıe Ordenshochschulen anderem efähigt als jede andere
wıssenschaftlich ausgewlesene und menschlich erantwortete der
Phılosophie und Theologie, Se1 S1Ee In unmıttelbarer dıözesaner Verantwortungoder dem ach staatlıcher Universitäten angesitedelt. Natürlıich können
alle Hochschulen heute grundsätzlıch das leiche, WCNN S1e L1UT /ugang den
Miıtteln en und dıe nötıgen und egabten Lehrenden vorhanden Sınd.
Dennoch o1Dt eın Daar Akzente, VOoNn denen ich glaube, S1e würden eın Be1l1-
ırag der Ordenshochschulen 1mM Rahmen der Wıssenschaften sSe1N. Hıerzu
ehören erst einmal spezıe ausgeformte Curricula oder Lehrangebote, WI1IEe
S1e VOoONn den Salesıianern 1mM Sozlal- und rehigionspädagogischen Feld, VO  a den
teylern In Missionstheologie, VO  — den Jesuıluten in ethıschen und gesell-schaftspolıitischen Fragen angeboten werden. Denn ede uUuNnserer Hochschulen
hat ıhr eigenes Gesicht, hre eigenen Schwerpunkte und Eınfärbungen. der

ehören VO  - der Iradıtion gespeılste und unterschıiedlich akzentuilerte
Bliıckrichtungen dazu W1e S1e früher mıt dem Ihomismus oder dem Suarez1la-
NISsSmuUsS gekennzeıichnet worden
Es ehören also inhaltliche Akzente dazu, dıe Cs anderen Fakultäten, In
deren Hochschulen nıcht In der gleichen Weiıse oder nıcht mıt der selben Deut-
1E  el gibt Zu dieser KategorIie Von Bedeutsamkeit der Ordenshochschulen
gehört sıcherlich, daß In der ege dıe Gruppe der Lehrenden VO  — einer SCmeınsamen Tradıtion, VO  — gemeınsamen Studien, VO gemeınsam verabrede-
ter Zusammenarbeit In verschiedenen Teilfragen W1Ee 1M Gesamtcurriculum
ausgehen können. 1C dıe Summe er einzelner Professoren findet lang-
Sd. WIE CS staatlıchen Hochschulen gelegentlıch als Glücksfall anzutref-
fen ist einem gemeınsamen nlıegen, gemeiınsamer Forschung und

Sıehe die Bemühungen der Hochschule ın Vallendar. Seıt fast 100 Jahren exıstiert dieseHochschule mıt kirchlicher Approbation,. benötigte ber für dıe staatlıche Anerken-
NUNg erneut 1ıne kirchliche. Anstatt einer solıdarıschen Hılfe der Kırche erfuhr dieseHochschule her Jahrelange Erschwernisse 1m Anerkennungsverfahren, obwohl sıchdiese Hochschule keiner kirchlichen der ehrmäßıi;
hatte CN Vergehen schuldıg gemacht
So haben dıe süddeutschen Hochschulen der Salesianer und Jesuıluten mıt bıschhöfliıcherUnterstützung das Promotions- bzZzw. Habılıtationsrecht des Staates erhalten
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ehre, sondern dıe gemeınsame Überzeugung und dıe dieser Überzeugungzugrundelıegende gemeınsame Erfahrung bılden die Atmosphäre, AdUus der
heraus sıch eıne OÖrdenshochschule mıt selner Forschung und TE entfalten
kann. Das SInd unterschiedliche Entstehungsgeschichten des Mıteinanderden-
kens, -TIorschens und -lehrens In den Ordenshochschulen wırd nıcht prımärUrc Auswahl der Professoren oder Urc Anweılısung VO  > außen ZUT Ge-
meınsamkeıt gefunden, sondern VON innen her. €e1 besteht gelegentlıch die
Gefahr., daß Ordenshochschulen auch einmal eınen Lehrenden miıtschleppen
können, der nıcht selbst hervorragend ist, weıl ıhn der Rahmen ınfach mıt-
rag bDber In dieser Gemeinnsamkeıt VONn innen Ie2 auch dıe Chance, einer
dUSSCWORCIHICH Geschlossenheit oder Gemeinsamkeit gelangen, dıe der eIN-
zeline lNeıne aum iinden oder SchHhalien könnte.

Beıtrag einer exıstentiellen Logik der Philosophie Un Theologie
Mır scheıint aber auch, daß neben einer eher über ange Zeıt essentiellen Phı-
losophıe und Theologıe heute dıe en eıne exıistentielle 0g1 als Impetus
phiılosophisch-theologischer Fragestellungen einbringen können und daß D
rade hiıer e1ın den en spezıifischer Beıtrag ZUT Phılosophıe und Theologie
als Wiıssenschaften, aber auch ZUT Spirıtualiıtät des chrıistliıchen aubens DC-
eıstet werden könnte. Selbstverständlich ist auch weıterhın eiıne „essentielle
Logık“ In den Diıszıplinen VO  =) Phılosophıe und Theologıie nötıg. (Jjerade dıe
Reaktiıonen auftf das „agg1ornamento“ aps Johannes heßen Ja erken-
NCI, daß der og1 des Wesentlıchen, des Essentiellen, In der Theologıe, in der
kırchlichen Entwicklung, aber auch In der nach Werten suchenden säkuları-
sıerten Gesellschaft Bedeutung zukommt oder Bedeutung zugesprochen
wIrd.

Es Ist und ann In der Theologıe und Philosophie nıcht es 1L1UT sıtuatıv VCI-
standen und interpretiert werden. ber dort, Theologıe beispielsweise
über die Möglıchkeıt eiıner Begegnung VoNn Gott und ensch nachden  N und
nıcht 1Ur ın abstracto ber dıe Bedingung der Möglıchkeiten spricht, bedarf CS
einer „exıstentiellen Logık“, WIE arl Rahner S1e benannt hat.* Vıelleicht kann
ich hler 1LL1UTI sehr flüchtig andeuten, worauf CS MIr ankommt: Rahner schreı1bt:

WECNN WIT heute deutlicher sehen und reflexer edenken, daß Theologıe
Aussage VoNn Heilsgeschichte ist, ın der Je IICUu und unberechenbar (Gott mıt
dem Menschen handelt, dann wıird die heilsgeschichtliche Perspektive, In dıe
gnatıus uns In den Betrachtungen VON den dre1 Sünden oder VO e1IC| ("Hr1-
S11 hineminstellt, plötzlıch wesentliıch mehr als bloß eıne pädagogıisc geschıickte

1 Viel arl RAHNER, Hörer des Ortes. Zur Grundlegung einer Relıgionsphilosophıie,
Ösel, München 1941
Vgl arl RAHNER, Die Ignatianische Logik der Existentiellen Erkenntnis, In Ignatıus VO  ;

Loyola, Seıne geistlıche Gestaltung und se1in Vermächtnıis, (hrsg. Friedrich Wul{), Würz-
burg  © 1956, 345 —405
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eranschaulıchung VO  =) Wahrheıten, dıe immer und überall gelten und dıe
INan auch abstrakter könnte, mehr als allgemeıne, ıIn sıch einleuchtende
Normen der oral, dıe dUus dem Wesen des Menschen chö  © Das, Was
Rahner Jer ansprıicht, trıfft Ja nıcht 11UT dıe Theologıe der Exerzıtien eines
gnatıus VONn Loyola, sondern CS ist eıne Anfrage dıe Theologıie überhaupt.
Selbstverständlıch ann Jjede Theologıe, jede Hochschule, eine solche, dıe eX1-
stentıelle Betroffenheit der Begegnung des Menschen mıt (Jott einholende
Reflexion anstellen und diese suchend, iragend, erforschend edenken ber
C entspricht ohl eher der Sıtuation der rden, daß S1e da sıch ihre CGirün-
dung Ja selbst als Teıl eıner olchen Heilsgeschichte der Begegnung VO Gott
und ensch versteht, eiwa eines Franz VOIN Assısı oder eiInes DDon BOosco oder
Ignatıus, daß diese en sıch gerade der exıistentiellen rage der Theologie
zuwenden und nıcht zuerst der essentiellen.

Hıer INa auch teılweıse der Tun aliur lıegen, VO en stark
vorangetrieben In Lateinamerıka W1e Theologıen der Befreiung
edacht wurden. Es INg und das ist vielleicht das Mißverständnıis mancher
Kritiker SCWESCH aum dıe essentIielle og1 dieser Theologıe, sondern

dıe exıstentielle Og1K, also eiIne Betroffenheit VOIN Erfahrungen oder auch
VO  z Mangel Erfahrungen, dıe auf ihre heilsgeschıichtlıche Bedeutung hın
für eın Volk, eıne Gruppe, eiıne Basısgemeinde hın abgehorcht wurde.

el en ich, dıe Ordenshochschulen können sıch eigentlıch gerade des-
halb der exıistentiellen 0g1 VO Phılosophie und Theologıie aussetfzen und
dıese als spezılısch Tfür Ordenshochschulen darstellen und weıterentwiıckeln,
da die en ın der ege Urc dıe ange Erfahrung und auch das bıs t1ef in

Unterbewußtes hıneiınreichende Fundament der essentiellen og1
eıne Verabsolutierung der exıstentiellen og1 gefeıt se1n dürften All

dıes ze1gt sıch oder könnte sıch Ja zeigen, WE dıe Kırche den langen Atem
der Geduld hat und nıcht WIE e1In (Järtner ist, der alle fünf ınuten das kleine
flänzchen AUus dem en zıeht, sehen, ob schon richtige Wurzeln AUS$S-

getrieben en

So scheıint MIr Wenn WIT VON wınterlicher Glaubenslandschafi sprechen, dann
ist gerade Aufgabe, und eben auch Aufgabe der rden, nıcht prımär ach
den Strukturen und Wesenheıten eıner schon Je immer unangefochtenen oder
Sal unanfechtbaren Theologıe suchen, sondern ach der Je verschieden,
aber exıstentiell betreffenden Heıilsgeschichte eines einzelnen, eıner Ge-
me1ınde, der Kırche suchen.

el bietet dıie erschiedenheıt der en mıt der Je unterschiedlichen SpI-
rıtualıtät und Erfahrung, mıt den Je unterschiedlich ın den enn_
f{hıeßenden rage- und Antwortbewegungen eın breıtes Raster des phılosophi-
schen und theologıschen Forschens und Lehrens

13 Ibıd., 345
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1C' als waren Ordenshochschulen nötıg WIEe auch en nıcht nötıg Sind.
ber CS ware wıinterlıicher, ware armer In dieser Welt, In uUuNnseTer Kırche,
WEn CS heute diıese en mıt iıhren ufgaben und auch mıt ihren och-
chulen nıcht gäbe Miıschwald WCNN dieses Bıld Trlaubt ist wırd heute als
ökologısch sSinnvoller angesehen als dıe Monokulturen uUuNscIcI ufforstung In
der Nachkriegszeıt. SO iIst auch die Vıelfältigkeıit der en In der Kırche und
dıe Vielfältigkeıit der Hochschulen auftf dem Feld VonNn Forschung und Tre S1-
cher heils-öSkonomisch ein Zeichen VOoONn größerem Reichtum. Das meınt das
Bıld der herbstlıchen en angesıchts VOoN Tendenzen, dıe röbhere Überzeu-
gungskraft VO  ; Theologıe und Phılosophıe, VO  =) Kırche und Glaube In der
Gleichfarbigkeıt der essentiellen Aussage suchen.

Das /Zueinander VOo  - Philosophie un T heologie HNiSeren Hoch-
schulen

och nıcht 1L1UI In der emühung dıe exıistentielle 0g1 können uUuNnsecIC

Hochschulen eınen Beıtrag eısten. ondern 1n dem Zueinander VON

Phılosophıe und Theologıe zeichnen sıch da und dort Konturen ab, dıe OT:
denshochschulen typısch SINd. Wır en oft als en dıe Erfahrung BC-
macht, daß Junge Studenten, dıe schon vorher Semiminaren der Dıözesen
oder Fakultäten der Universıtäten studıert aben, keıne wirklıche philoso-
phische Fundierung erhalten aben, sondern WIEe eSin buntes Blattwerk des
Herbstes och ein1ıge phılosophısche edanken dıe Theologıe herum-
erankt wurden. Das aber scheımint uns en wen12 se1n, WIEe alter
Kerber S } erst UTZII1C| in eiıner Vorlesung arlegte. Er sag „Ohne die Ver-
mittlung Urc! dıe Phiılosophıie kann dıe Theologıie die Aufgabe der lau-
bensverkündıgung für UNSCIC Zeıt gar nıcht mehr erIiullen Theologıe edeu-
tet Übersetzung der christliıchen Offenbarungswahrheıt in dıe Sprache und
Gedankenwelt uUuNseTeI Zeıt Dazu muß der eologe aber diese Sprache VCI-

stehen und beherrschen, WEn e In iıhr den Glauben verständlich machen wiıll
Nun g1bt CS heute keıne einheitliıche Philosophıe mehr, dıe als ‚vorherrschend‘
und allgemeın anerkannt angesehen werden könnte. 1elmenr stehen viele
verschiedene Lebensauffassungen verhältnısmäßıe unversöhnt nebeneılnan-
der. Der eologe braucht darum dıe Philosophie heute dringender als
irüher, WCI1LL nıcht (Gefahr laufen will, daß Glaubensformeln aus der Ver-
gangenheıt VO  —; den Menschen unverstanden bleiben und darum aut eh-
NUunNg stoßen.‘‘* Das nämlıch würde wıeder eher dazu beıtragen, daß CGlaube
sıch nıcht entfalten kann. Das meınt das Bıld der winterlichen Glaubensland-
schafit, WECeNNn Theologıe sıch zeıtlos eıner modernen Philosophıe und den Ge-
genwartsiragen entziehen würde.

Walter KERBER SJ be1ı der Eröffnungsvorlesung der Aula des Hochschulbaus der
Jesuıten in München November 1992: noch ungedrucktes Manuskrıpt, S. 13
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M  4
Sur Wahrhafligkeit un Freiheit

och dieses wollen WIT als O-rden Ja nıcht Vıelleicht scheıint be1l uns manches
ZWal zeıtlos Se1IN, aber WIT wollen nıcht unzeıt1ıg se1InN: WIT wollen In der Zeıt
stehen. el geht CGS nıcht prımär dıe Orm der Zeit: obwohl auch dıe
orm heute nıcht außer acht gelassen werden kann. Die Liturgiereform hat
uns Jer. viel besser verstehen lassen, W1Ee bedeutsam Formen se1ın können. SO
hat jede Zeıt ihre orm aber natürlıch auch iıhre Unformen. och C oeht WIEe
gesagtl nıcht prımär dıe Form: vielmehr geht CS dıe Stimmigkeıt. Diese
ist heute aber nıcht prımär dadurch gefährdet, daß eıne fehlerhafte, vorläufige,
gebrochene orm verwendet wird, sondern daß WIT Menschen Sınd, dıe mehr
und mehr dıe Wahrhaftigkeıt und dıe ahrheı ıIn rage tellen

Nützlichkeiten auch in der Glaubenslandschaf der Angepaßtheıten
scheinen uns mehr weıterzuhelfen als dıe ahrheı oder Wahrhaftigkeıt. Tele
verstummen, dıe früher ber ıhren Glauben, aber natürlıch auch über
ihre Glaubensfragen gesprochen aben., weıl CS nützlicher Ist, schweıigen;
verschweıgen. Es g1Dt die prıvate und dıie heimlıche Rede, aber auch dıe ÖT-
fentlıche Und el unterscheıden sıch mıtunter sehr.

Das hat seine Bedeutung und oft seıne Berechtigung: Weıl dort, WIT UNsSCIC

Fragen und Nöte auf die Straße tragen würden, oft eiınmal mehr Verunsıiche-
rung el herauskommen würde als WIT das als Kırche und als Gemeınnschaft
VO  — CGlaubenden oder den Glauben Suchenden wünschen. ber als rden,
sıch dıe Mitgliıeder gut kennen und WISSen, WI1Ie S1e sıch belasten dürfen, WIe S1e
einander einschätzen, WeCI welche Sprache verwendet, als eıne solche Gemeinn-
schaft dürfen und können WIT oft freier mıteinander umgehen, dürfen eiınan-
der in Wahrhaftigkeıt egegnen, dürfen uNns gegenseıtıg dıe anrheı mehr
zumuten als das ohl In manchen anderen Bereichen der Glaubenslandschaf
möglıch ist.

Mır scheınt, daß der Beıtrag der rden, auch ıIn den Hochschulen, der IDienst
der ahrhe1ı Urc UNSCIC Wahrhaftigkeıit se1ın kann. Wınterlich ist CS oft

geworden, weıl dıie anrhnelı unter das vermeıntlıch reine We1ß der Schnee-
landschaft ekehrt werden kann. Weıl WIT schweıgen, WE WIT reden müßten;
weıl WIT dıplomatısch oder vielleicht auch undıplomatısch ach Verschleierun-
SCH suchen, damıt WIT nıemand wehtun. aber auch uns nıcht wehgetan wird.
Wıren gelegentlıch auch 1m wissenschaftlıchen Betrieb einer Hochschule

den indruck, als würde uns zugemutet, dıe Realıtät nıcht wahrzunehmen
und nıcht ber diese nachzudenken, weıl S1e nıcht als Realıtät anerkannt wIrd.

Wır sınd da als en eingeladen, be1l uNlls selbst überprüfen, Was Wahrheıt
ist und Wäds dıe Wahrhaftigkeıit erfordert. Der kleinere Lebensraum eiıner Or-
densgemeınschaft ann da offensıchtlich viel leichter Offenheıt verhelfen,
WCNN anrneı und Wahrhaftigkeıit WITKIIC efragt sınd, als 1eSs In ogroßen
Strukturen möglıch 1st.
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Dıiese Wahrhaftigkeıt aber ist LLUT denkbar, werin CS als Basıs aliur Freıiheit
g1bt Denn Freiheıt ist dıe Voraussetzung für ahrheı und Wahrhaftigkeit.
IDER wI1issen dıe Universıtäten. S1e sprechen VOIN Freıiheıt der Forschung un:
IS SO ann CS nıcht angehen, daß WIT als Kırche und als en 1m Bereıch
uUunNnsSseICI Hochschulen wen1ıger Freıiheıt en als dıe In demokratischen ruk-

freiheıtlich sıch entfaltenden Bereıiche der Wiıssenschaften. Wır als Kır-
chen dürfen be1l uns nıcht wenıger Freıiheıt zulassen, sondern mMussen MO-
dell olcher Freiheit SeIN. Andernfalls werden WIT unglaubwürdiıg und werden
als Gesprächspartner 1mM Bereıch der Wiıssenschaften nıcht
SO ist dıie Freiheıt nıcht 1Ur eın gefährdetes, sondern auch e1In kostbares (Gut
UuNsSsCcCICI rden, aber auch UNscCICT Hochschulen el sınd WIT, dıe rden,
nıcht besser, auch nıcht ın der anrheı und Wahrhaftıgkeıt, aber WIT en CS

eıchter. Denn WIT können als kleine Zellen eInes ogroßen Organısmus leichter
als große Strukturen aufimerksam bleiben für dıe Innere und äußere Freıiheıit.
er kann dıe Frucht der gelebten Freıiheıt In diesen Bereıchen, ämlıch dıe
Wahrhaftigkeıt, en sehr wichtiger, vielleicht der wichtigste Beıtrag der
en In eıner verdeckten, wıinterlichen Landschaft Glaubender und Ungläu-
1ger se1IN.

7ur Solidarıität und zZU. Forum der Orden

(jenau 1er möchte beispielsweise WIEe dıe Solidarıtä der Ordens-
hochschulen oder auch die Solidarıtä der en mıt dem Solıdarwer oder
mıt dem ‚Forum der en ansetzen Es geht den en heute, WE S1Ce sıch
mehr und mehr suchen und auch zusammenfinden, nıcht darum, zuerst dıe
Welt, dıe anderen,. dıe anderen Glhlieder der Kırche, verbessern, verle-
endigen. 1elimenr Ist dıe Idee des Miıteinander der en und des ‚Forums
der Cn VO  — der Erkenntnis9daß WIT selbst bei un anfangen MUS-
SC  S Und da WIT en Ja auch herbstliıche und winterliche Züge aben,
chen WIT unlls auf den Weg, dem rühlıng, das meınt: der offnung ent-

gegenzugehen. Das ers Bıld uUunserecs Forums Wal Abraham, der bereıt ISst, In
unbekannte an aufzubrechen. Und WIT sınd sıcher, daß WEeNN WIT uns auf-
machen, W1Ee Abraham“” oder W1e der Sohn., der viele Chancen se1nes Le-
bens vertan hat das könnte eın zweıtes Bıld des Forums se1In WIT schon
ange Twartie Sind. Denn dıe olfnung oder In dem Gleichnis VO verlore-
nen Sohn‘® der Vater wartet schon ange auf uns Es ist schon rühlıng, och
bevor der letzte Schnee einer wiıinterlichen Landschaft geschmolzen ist Unter
dem Schnee keımt Gs schon, fließen schon jene Wasserbäche, dıie den Humus
tränken: dıe en wachsen lassen.

Insofern sınd dıe rden, sınd WIT heute eingeladen, nıcht zuerst iın Traurigkeıt
oder In Resignation oder auch tapfer in pessimistischer Analyse machen.
Denn selbstverständlıch sSınd dıe Entwicklung der Überalterung vieler rden.
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der ange]l Nachwuchs, der chwund Glaubwürdigkeit, dıe ngpässePlanungen und dıe eigene Not des Glaubenslebens und der Lebens-
WeIlse und des Arbeıitsstils Faktoren, dıe bedrücken können. Das nıcht
sehen, WwWare nıcht hılfreich Dies nıcht berücksichtigen, wWware umm ber
worauf CGs ankommt, In den en WIEe In dernwesteuropäischen und
deutschen Kırche, das ist, der Sıtuation, W1e S1Ee ist, nüchtern In dıe ugensehen und den olımmenden OC der olfnung finden anchma
en iıch, daß WIT als en eın kostbares Geschenk en WIT sınd sowohl
anhand unseTer TO WIEe der geringen Infrastruktur eıne Gemeimnschaft, dıe
leichter als Großinstitutionen den glımmenden OC ZU wıirklıchen ren-
1CcCNH und Leuchten bringen können. Es kommt nıcht VON ungefähr, daß dıie be1l-
den Emmausjünger” 11UT elıne kleine Gruppe, daß dıe ZWO Apostel 11UTr eiıne
kleine ar Wo Kırche glaubt, ber dıe großen Zahlen Erneuerungenentfachen können, da ann CS se1In, daß WIT dıe Baugesetze Gottes verken-
1919  S ET muß wachsen, ich aber muß kleiner werden“, Sagt Johannes der Täu-
fer.® Und 1Ur In der Schwachheit ze1gt sıch dıie Stärke Gottes.”

Verstehen S1e miıch bıtte nıcht falsch Natürlich glaube iıch, daß dıe Solıidarıtät
vieler oft mehr erreichen kann als überspitzt formuliert das Scheıitern eINn-
zelner. ber dıe enen allesamt hnlıch W1e dıe Kırche In iıhrer Entste-
hungsgeschichte dıie Erfahrung gemacht, daß 1m kleinen, ZU schwachen An-
fang, In einzelnen Persönlichkeiten und nıcht In den ogroßen Strukturen dıe
Ta lag SO en WIT heute, da uns die Strukturen, dıie Institutionen oft AaUus
der andewerden, dıe Chance, ZU ursprünglıchen Vertrauen
zurückzukehren. Wir, dıe rden, können el Lernende se1IN: und CS MagSe1IN, daß WIT und mıt uns dıe Kırche selbst wıeder Vertrauen ıIn das Geheim-
N1ISs gewımnnt, daß dıe cChwache Jesu ZUT Ta Gottes geworden ist

Beıispielsweise hat viele Gememinschaften der ange]l achwuchs genötigt,eigene Arbeiıiten und Verantwortungsbereiche Nicht-Ordensmitglieder aD-
zugeben. Wır fühlen uns genötıgt, manchmal gedemütigt; aber WIT
enel dıe Chance erhalten, Partnerschaft mıt Laıen lernen. Laıen te1l-
len nıcht 11UTr uUuNnseTe Arbeıtsbereiche, uUNseTeEe Verantwortung, sondern WIT C1I-
fahren auch mehr VOoO  > dem, Wds S1e bewegt, \TS 6S iıhnen geht; W1Ee dıe Nöte
und Sorgen In Famılien hıneinreichen; WI1IEe Wachstumsprozesse Menschen VCI-
andern können: und vieles mehr. SO wırd AaUs der Not Ordensmitgliedern In
unNnseren Gemeinschaften teılweise der egen Partnerschaft und vertlief-
ter gemeipsamer Erfahrungen.

2A3 =35
18 Joh 3,30
19 Vgl Kor 1’ {t. Seht doch HNS Berufung, Brüder! Da sınd nıcht viele Weıse 1mM Ind-schen Siınn, nıcht viele Mächtige, nıcht viele Vornehme, sondern das Törichte In der Welthat (Gott erwählt. das Starke zuschanden machen. und das Nıedrige In der Welt

und das Verachtete hat (jott erwählt das, Was nıchts ist, das, Was eIiwas ist, VCI-nıchten, damıt eın Mensch sıch rühmen kann VOT ott
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Wn

[Jas aber ist CIM Teıl der Erfahrungen, dıe WIT als herbstliche en einbringen
ürfen ı dıe gesamte Kırche, C1I1NC wınterliche Landschaft
So 1ST der Schritt den WIT als herbstliche en auch mı1t dem Forum
der en {un möchten dıe CISCNC Umkehr ZUT olfnung, ZUuU Vertrauen

der a UuNscIeT ursprünglıchen Quellen dıe hineinbuchstabiert werden
UuUsSscnh C11C GG Zeıt

er zweıte Schritt darf annn SCIMN daß WIT WIC dıe Emmausjünger ach 11SC-
ICH CISCNCHnErfahrungen ıngehen dürfen den anderen 1edern der
Kırche Uns bewegt Wäas dıe Jünger bewegte „Brannte uns nıcht das Herz
der Brust als unterwegs mı1t uns redete und unlls den Siınn der chrıft C1I-
chlofß‘?““ (Lk 24 52) SO dürfen WIT heute nıcht CI89CNCN Sıch Besserdün-
ken sondern AUS$ der Erfahrung mıiıt (Jott Ooder Chrıstus der uns begleıtet hın-
gehen auch dıe anderen Giheder der Kırche 15s5CNH lassen „WIr en
den Herrn esehen und erlebt!‘‘20

SO der zweılte Schritt der herbstlıchen en dıe Ermutigung der KIr-
che sıch AUS Chrıistus verlebendıigen lassen el mMag c beschämen dalß
da und dort mehr Ermutigung UTrC Ordensgemeinschaften WIC dıe KOM-
munıtat VO  3 Taıze der VO Casteller Rıng ausgeht als UTC uNns och WITL
sehen daß dıe krıtische und gleichzeıtig ermutigende Begleıtung der Men-
schen solche under bewiırken kann Es g1bt viele bekannte Namen VO  S Or-
denschrıisten dıe ermutıgen dıe olfnung dıe Kırche bringen etiwa Vınzenz
VO  —; Paul der Alfred Delp, (C’harles de OUCau oder Mutter leresa ber CS

g1ibt sıcher hundertmal mehr Namen dıe ZWäal tıllen wıirkten etwa der
Krankenpflege Flüchtlingschenst be1l Beratungsdiensten oder der Pa-
storal dıe ahnnlıche Hoffnungen pflanzen ESs g1bt vielen en viele olcher
Menschen die Quellen für dıe Kırche selbst geworden sınd

So dürfen en auch noch chriıtt iun der den Rahmen der Kırchen
überste1igt Es ogeht ja be1l der wınterlichen Landschaft nıcht 1UT dıe en
selbst oder dıe Kırche sondern auch dıe wınterliche Gesellschaft en
sınd eingeladen sıch heute der I ihnen CISCNCH Art auf dıe Welt eınzulas-
SCH Das May WIC Karmel UrCc| und Kontemplatıon TÜr dıie Nöte
der Welt oder WIC apostolischen en auf Lehrstühlen der Wiıssen-
schaften als Berater Verbänden Gewerkschaften auf dem Feld der edien
oder auch geschehen Das Feld N grenzenlos el können WIT QS-
rade als en C111C Art Gegenkultur Bereichen des gesellschaftlı-
chen Lebens darstellen dıe wınterlich anmuten Wo 1UTr Erfolg efIragt scheıint
kann eutlc werden daß WIC das Sprichwort sagtl „Erfolg nıcht den
Worten Gottes ehören muß Es geht vielmehr menscnhlıche ur
KRespekt Achtung Wo CS dıe persönlıche wiıirtschafitlıch: oder polıti-
sche Karrıiere geht können dıe Lebensregeln der en E1IN Hınweils und C1NC
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Eınladung sein, auf Amter und aC| wıeder verzichten dürfen und kÖönNn-
NCN, WEeNN CS dem JE größeren Dienst den Menschen FEınfac  eıt des
Lebensstils als Hınweis In eıner Welt, dıe glauben läßt, INan könne es ucC
käuflich erwerben: internatiıonale Solidarıtä anstatt okaler, regionaler und
Zu kleinlıcher Eıgeninteressen;: Geduld und Joleranz, Weltoffenheıt anstatt
Rechthabere1 und Verabsolutierung des eigenen Standpunktes oder Dar des
E1ıgennutzes all dıes können einladende, vertrauensbıildende Malßlßnahmen
eıner Kırche in dieser Welt se1n, kleine Steine eines großen Mosaıks
e1 ann dies nıcht 1L1UT VON en beigetragen werden. Das ware
maßend Denn all dıes, W d Jer Ermutigung geESsagl Ist, beschreıibt Ja nıcht
schon dıe Realıtät der rden: vielmehr ist es eın wen12 1m Sınn einer
Vısıon für eine bessere Zukunft gesagt
So wünschen WIT nde olcher (GJedanken nıcht 1LL1UT der Arbeıtsgemeın-
schaft der Ordenshochschulen e1InNn profihertes ırken In Kırche, Staat und (Jje-
sellschaft hıneıin:; vielmehr wünschen WIT ul allen, daß Glaube und
SCIC offnung wachsen, daß WIT künftıg nıcht mehr 11UT VON Herbst
und Wınter, sondern auch VO  s rühlıng und Sommer sprechen können. Es
geht eiıne Iruchtbare Zukunft für dıe Kırche, für die rden, auch WE iıhre
Miıtglıederzahlen geringer werden, und für eiıne NCUC, lebendige auDens-
landschaft

Eınladung ZU „Forum der en 1993°° Pfingsttreffen
Jörg Dantscher 5J, München

Das TIreffen der Ordensleute findet VO 28 Maı. 17.00 Uhr, bıs 30 Maı 1993,
14.00 Uhr, 1m Heıinrich-Pesch-Haus In Ludwigshafen sSeLa

Es steht dem ema

„Menschensochn, glaubst Du, daß diese Gebeine wieder lebendig werden?
Ich selbst bringe Geist In Euch, annn werdet Ihr wieder lebendig.

(vgl zZzech1e 37)

Zum Thema

Zur Zeıt des Propheten zechı1e ebt das olk Israel dezımılert, entwurzelt,
verwiırrt und untier sıch unelns und mıt eıner ungewıssen Zukunft 1mM x1l Das
95  est-Volk“ hat sıch fatalıstısch mıt seiner Sıtuation abgefunden. Auf den C1I-
sten IC erscheınt es hoffnungslos, und tOL
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